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Entwerfen in klaren 
Baukörpern und 
architektonischen Elementen. 
Zur Architektur von Rudolf 
Olgiati
Designing through pure architectural volumes and elements. 
On the architecture of Rudolf Olgiati

The Grison architect Rudolf Olgiati (1910-1995) created an independent body of work. 
Most of his buildings were built around the municipality of Flims, with many located 
on his own property in Flims-Waldhaus, which served as vacation homes. Olgiati was 
an ardent admirer of Le Corbusier. However, he remained interested in the traditional, 
rural architecture and culture of Grison throughout his life. His architecture is a unique, 
abstract combination of his insights from traditional architecture with the modern per-
spective of Le Corbusier. He was a pioneer of modern, regional architecture in Grisons. 
Olgiati developed his own architectural language. He was primarily interested in the 
visual architectural impact of buildings rather than their actual construction. It was 
important to him to connect buildings with their context and to give individual ele-
ments clear roles within the overall effect. His own analysis of traditional, mostly rural 
architecture and the modernism of Le Corbusier influenced his architectural thinking 
and led him to a sculptural approach to architecture. His monumental buildings are 
usually painted white and have massive, protective outer walls, columns that mark 
spatial transitions, with historical doors and building elements reintegrated into the 
buildings. The roof was important to him, because it is visible in the mountains and 
functions as a fifth façade. His buildings are white, cubic, and appear as independent, 
pure volumes in the mountain landscape. With his apartment building Las Caglias 
(1956) in Flims-Waldhaus, he created an early prototype for his buildings.
For architects like Peter Zumthor or Peter Märkli the architectural approach of Olgiati 
was a touchstone at the beginning of their careers. He taught them and many others 
to see architecture with open eyes and further develop a contemporary architecture 
without losing contact with history and local architecture.

Daniel A. Walser

Architect and Professor of Architecture 
History, Theory and Urbanism at the 
University of Applied Sciences of the Grisons 
FHGR in Chur, Switzerland. In his research, he 
focuses on contemporary architecture in the 
Alpine regions; he has published works about 
his research outcomes and curated exhibitions.

Keywords

Grison, alpine architecture, visual 
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transformation, historical references.
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Der Bündner Architekt Rudolf  Olgiati (1910-1995) 
schuf  ein eigenständiges Werk. Die meisten seiner 
Bauten sind rund um die Gemeinde Flims entstan-
den, wobei viele auf  seinem eigenen Grundstück in 
Flims-Waldhaus stehen und als Ferienhäuser dienen. 
Olgiati war ein glühender Verehrer von Le Corbu-
sier. Doch interessierte er sich zeitlebens für die tra-
ditionelle, bäuerliche Architektur und Kultur Grau-
bündens. Seine Architektur ist eine eigene, abstrakte 
Verbindung seiner Erkenntnisse aus der traditionel-
len Architektur mit der modernen Sichtweise von Le 
Corbusier. Er war ein Vorreiter für eine moderne, re-
gionale Architektur in Graubünden.

Zur Architektur von Rudolf  Olgiati 
Olgiati entwickelte seine eigene architektonische 
Sprache. Dabei interessierte ihn vor allem die vi-
suelle architektonische Wirkung der Bauten und 
weniger die Konstruktion. Wichtig war ihm, die 

Bauten mit dem Kontext zu verbinden und den 
einzelnen Elementen klare Aufgaben für die Ge-
samtwirkung zu geben. Seine eigene Analyse der 
traditionellen, meist bäuerlich geprägten Archi-
tektur und die Moderne von Le Corbusier be-
einflussten seine architektonische Denkweise und 
führte ihn zu einer skulpturalen Bauweise. Seine 
massiven Bauten sind meist weiss gestrichen und 
haben massive, schützende Aussenmauern, haben 
Säulen, die räumliche Übergänge markieren und 
historische Türen und Bauelemente integriert er 
ungeniert wieder in seine Bauten. Das Dach war 
ihm wichtig, da dieses in den Bergen sichtbar ist 
und damit wie eine eigene Fassade funktioniert. 
Seine Gebäude sind kubisch und wirken in der 
Berglandschaft als eigenständige, klare Volumen. 
Mit seinem Apartmenthaus Las Caglias (1956) in 
Flims Waldhaus hat er ein früher Prototyp für sei-
ne Bauten errichtet. Vorherige Seite 

Materiallager im 
Stall von Rudolf 

Olgiati: Sammlung 
von alte Türen zum 

Wiederverwenden 
im benachbarten 

Stall am Wohn- und 
Atelierhaus von 

Rudolf Olgiati (foto 
Christian Kerez).

Abb. 1 
Mehrfamilienhaus 

Casa Radulf (1972) 
in Flims-Waldhaus 

(foto Daniel A. 
Walser).

Abb. 2 
Das Apartmenthaus 

Las Caglias (1956) 
von Rudolf Olgiati 

als skulpturaler, 
weisser Kubus in der 

wilden Landschaft 
von Flims Waldhaus 

(foto Daniel A. 
Walser).
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Studium mit Blick auf  Le Corbusier und 
Architekturgeschichte
Olgiati hat alle Vorträge von Le Corbusier in Zü-
rich besucht. Doch hat er ihn persönlich nie ken-
nengelernt, was in Zürich damals durchaus möglich 
gewesen wäre. Er war auch Teil der marxistischen 
Studierendengruppe «Der rote Student», was eine 
Architekturauffassung massgeblich prägte. 
Olgiati hat sein Architekturstudium an der ETH 
Zürich 1934 bei modern orientierten Architek-
ten Rudolf  Salvisberg mit Auszeichnung abge-
schlossen. Er selbst erwähnt Salvisberg aber kaum, 
im Gegensatz zu seinen Mitstudierenden. Er be-
tonte aber, dass er «Kunstgeschichte bei Prof. Jo-
sef  Zemp» studiert hatte. Zemp war nicht nur am 
Landesmuseum als Vizedirektor (1894-) tätig, Lehr-
te an der ETH Zürich und an der Universität Zü-
rich Kunst- und Architekturgeschichte und war 
anschliessend von1934 bis 1942 Leiter der Eidge-
nössischen Kommission für Denkmalpflege. Diese 
Position verstand er nicht als bürokratischer Akt, 
sondern als aktiver Mitgestalter. Zemp muss für Ol-
giati ein Augenöffner gewesen sein. Hier hat es ge-
lernt historische Architektur und ihre Elemente zu 
sehen und zu verstehen. Hier hat er gelernt genau 
hinzuschauen, was da wirklich passiert, auch wenn 
dies vermeintlichen Gewissheiten widersprach. 

Nach dem Studium nach Rom
Wohl unter dem Einfluss von Le Corbusier und sei-
nem Buch «Kommende Baukunst», dass er noch 

vor seinem Studium in der Gewerbebibliothek in 
Chur 1927 gelesen hatte, aber auch durch den Ar-
chitekturgeschichtsprofessor Zemp, hielt sich Ru-
dolf  Olgiati 1935-37 mehrmals in Rom auf. Er stu-
dierte dort die Architektur der Antike und ihrer 
Geschichte und besuchte Museen. Auch war er in 
Rom für kurze Zeit in einem Architekturbüro ange-
stellt, für welches er Villen entlang der Via Cassia 
projektierte. Interessant ist, dass er nicht nach Mai-
land ging, welches viel moderner und fortschritt-
licher war, sondern wie er selbst meinte in etwas 
«provinzielle» Rom, wie er selbst meinte. 
Le Corbusier formulierte in seinem Buch Vers 
une Architecture im Kapitel Leçon de Rome, wie 
die antike Architektur aus geometrischen Baukör-
pern aufgebaut ist, die sich im pittoresken Licht der 
Stadt scharfkantig abzeichnen. Er interpretierte die 
Architektur als eine Abstraktion von architektoni-
schen Prinzipien aus der Tradition. 

Landschaft in Graubünden beobachten
Der Flimser Architekt Rudolf  Olgiati schätzte das 
Werk und das Denken des Schweizer Architekten 
Le Corbusier sehr und teilte seine Auffassung. Aber 
auch die traditionelle, einfache, oft bäuerlich gepräg-
te Architektur Graubündens war ihm sehr wichtig. 
Gemäss Olgiati und Le Corbusier sollen Gebäude 
abstrakte, kubische Volumen in der Landschaft sein.
Ihm fiel früh auf, dass die gemauerten Häuser ur-
sprünglich alle weiss gekalkt waren. Dörfer wie Da-
vos Frauenkirch, Lenzerheide oder Flims sind schö-

2
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ne Beispiele dafür. Selbst die Stadt Chur war weiss, 
was auf  einem Bild aus dem Jahr 1640 gut zu sehen 
ist. Für Ogiati strahlen die kubischen, weissen Struk-
turen und heben sich deutlich von ihrem dunklen 
Umfeld ab. Die dunklen Holzbauten, aus denen un-
ter anderem die Ställe gebaut wurden, treten in den 
Hintergrund. Eine Mischform bilden die Walserhäu-
ser: Der dunkel gefärbte Holzbau steht auf  einem 
weiss gemauerten Sockel, der die kubische Form be-
tont. Es nimmt sich zurück und verschwindet im 
Hintergrund. Die weissen kubischen Baukörper, sei 
es in Chur, Davos Frauenkirch oder Flims beein-
druckten Olgiati genauso wie die weisse Architektur 
der Griechen. Für Olgiati erzeugen farbige Baukör-
per und falsche Verputze keine Wirkung. 
Rudolf  Olgiati war ein scharfer Beobachter und 
analysierte laufend den Wandel seiner Umwelt. Er 
kritisierte heftig die damalige «Bauerei». Er pran-
gerte die verbreitete Geschmacklosigkeit des dama-

ligen Bauens an und widersprach oft mit eigenen 
Projektvorschlägen. Um seine Anliegen gegen aus-
sen zu vertreten, schrieb er in den lokalen Zeitun-
gen unzählige Leserbriefe. Und er veröffentliche ab 
1983 in einer eigenen Zeitschrift Artikel über die 
Planung, kulturelle Schäden des Tourismus und 
Fragen der visuellen Logik sowie über aktuelle bau-
liche, aber auch kulturelle Aspekte in Flims.
Der eigenständige Flimser Architekt Rudolf  Olgia-
ti (eine wegweisende Brücke zwischen der von ihm 
verehrten Architektur eines Le Corbusiers zur re-
gionalen Architektur Graubündens. So meinte er: 
«Mauerschalen sind wie eine Haut, die Verletzliches 
schützt.». Der Architekt spricht eine deutliche Spra-
che. Geradezu mitreissend versteht der damals fast 
80-jährige seine architektonischen Visionen zu erläu-
tern. Beinahe ironisch mutet dabei an, dass Olgiati 
ausgerechnet im baulich stark veränderten Flims seit 
über 50 Jahren seinen Kampf  für eine ästhetische 

Abb. 3 
Olgiati sieht in den 

traditionell weiss 
gekachten Bauten 

der Stadt Chur 
das Griechenland 

Graubündens. 
(Knillenburger 

Planprospekt der 
Stadt Chur, um 1640) 

(foto Rätisches 
Museum, Chur).

Abb. 4 
Olgiati betont, 

dass die dunklen 
Holzbauten vor dem 
dunklen Hintergrund 

der Landschaft 
fast nicht sichtbar, 

am Beispiel Davos-
Frauenkirch. 

Postkarten aus 
privatem Archiv.

Abb. 5 
Olgiati sieht die 

traditionellen 
weiss gekalchten 

Bauten heben 
sich als kubische 
Volumen im Licht 

vom dunkeln 
Hintergrund ab, so 

wie es Le Corbusier 
auch formuliert 

hat. Am Beispiel 
Davos-Frauenkirch. 

Postkarten aus 
privatem Archiv.
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Architektur und für «eine schön gebaute Umwelt» 
führt. Der Architekt müsse stets das Ganze im Auge 
haben, und es sei seine Pflicht, seelische Werte zu 
schaffen betont Olgiati. Eine derartige Vision als Be-
rufsethos vertrug sich wenig mit der pragmatischen 
Art der lokalen Politik und der funktionalen Auffas-
sung der meisten Bauherren. So erhielt er kaum öf-
fentliche Aufträge. Mit «Intoleranz der Spiesserdikta-
tur», kommentiert Olgiati diesen Punkt. Es brauchte 
daher damals einen gewissen Mut, ein Bauvorhaben 
Rudolf  Olgiati anzuvertrauen.

Die Kulturgütersammlung von Rudolf  Olgiati
Olgiati war nicht nur Architekt. Er war ein beses-
sener Sammler, der am Ende über 3›000 Gegen-
stände besass, die aus einer bäuerlichen Tradition 
stammten. Diese Objekte lagerte er neben sei-
nem Wohnhaus im benachbarten Stall. Dieses La-
ger war nicht als museale Sammlung gedacht, son-
dern diente unter anderem als Fundus, aus dem 
er immer wieder Einzelteile wie Türen oder Mö-
bel für seine eigenen Bauten und Inneneinrichtun-
gen herausnahm, um sie in seinen eigenen Bauten 
wiederzuverwenden.
Rudolf  Olgiati sammelte seit 1940 «bündnerischer 
Altertümer, damit diese möglichst nahe an ihrem 
Ursprungsort wiederverwendet werden können». 

4

5



98

Olgiati interessierten für seine Sammlung Gegen-
stände und Objekte aus der bäuerlichen Tradition. 
Das waren meist einfache, handwerklich geprägte 
Objekte, wo Materialität, Zweck und Konstruktion 
eine direkte Einheit bilden. Wobei auch vieles an-
dere in der Sammlung zu finden ist. Er beschäftig-
te sich zeitlebens mit seiner Sammlung. So war er 
auch Leihgeber an die Ausstellung «Volkskunst aus 
Graubünden», die 1955 im Kunstgewerbemuseum 
in Zürich stattfand. 
Das spannende an Olgiatis Sammlung ist aber nicht 
nur, dass er kulturhistorische Objekte sammelte, son-
dern einen Teil davon für derart wertvoll erachte-
te, dass er diese in seinen Häusern weiterverwen-
dete und in die Bauten als selbstverständlicher Teil 
einbaute. Vor allem verwendete er Türen aber auch 
Möbel wie Tische oder Betten. Alte Türen wurden 
bei fast allen Neubauten immer wieder verwendet. 
Aber auch Betten oder der Tisch in der Küche beim 
Ferienhaus für seinen Bruder Guido Olgiati in Flims 
errichtete sind solche Einzelstücke zu finden. 
Mit dem Einbau derartiger Architekturfragmete 
erreicht Olgiati verschiedene Dinge. Die Elemen-
te besitzen bereits eine Geschichte und vergrössern 
so die Bedeutung und die Geschichten des Baus. Sie 
zahnen den Bau auch auf  der Ebene von Details 
mit dem Kulturraum Graubünden. Und der Ein-
bau der Fragmente gibt den nicht mehr gebauchten 
Kulturgütern wieder einen Sinn. Gerade letzteres 
ist auch Teil der heute viel diskutierten Kreislauf-

wirtschaft. Dadurch wird offensichtlich, dass die 
Bauten von Olgiati heute auf  eine neue Art und 
Weise gelesen werden können, die viel mit den heu-
tigen Themen in der Architektur zu tun haben. 

Neue Wege in die Erneuerung der Architektur
Die architektonische Haltung von Olgiati war für 
eine jüngere Generation von Architekturschaffen-
den rund um Peter Zumthor und Rudolf  Fonta-
na wegweisend. Die ersten, kaum bekannten Bau-
ten von Peter Zumthor wie die Transformation des 
historischen Wohnturms von Duri Capaul in Lum-
brein (1976) weisen klare Bezüge zur Architektur 
von Rudolf  Olgiati auf. 
Gerade auch die freie Übersetzung von histori-
schen Themen, Techniken oder der Anwendung 
von Baumaterialen öffnet dem früheren Denkmal-
pfleger Peter Zumthor ungeahnte Möglichkeiten, 
die sich bis heute in seinem Werk immer wieder 
spiegeln. Wer einmal die schwarzen Wände einer 
offenen Rauchküche gesehen hat, versteht sofort, 
woher Peter Zumthor die Idee hat, den Innenraum 
der Bruder-Klaus Kapelle in Mechernich Wachen-
dorf  (2007) während zwei Wochen mit einem Feu-
er einzufärben. Das Analysieren von Architekturge-
schichte ohne Scheuklappe, kann ungalante Wege 
öffnen. Rudolf  Olgiati war ein sehr genauer Beob-
achter der Architektur und ist dafür auch immer 
eingestanden, auch wenn er dadurch immer wie-
der angeeckt ist. 

Abb. 6 
Das ehemalige 

Materialmagazin 
von Rudolf Olgiati 

beinhaltete 
Gegenstände, 
die aus einer 

bäuerlichen Tradition 
Graubündens 

stammten. 
Türen, Truen oder 

Kerzenständer 
wurden in 

seinen Bauten 
wiederverwendet. 

Anderes nahm er in 
sein Magazin auf, 

um die Gegenstände 
über «schlechte 
Zeiten» hinweg 

zu retten. Die 
ulturgütersammlung 

der Olgiati-Stiftung 
besteht heute aus 

über 3’000 Objekten 
(foto Christian 

Kerez).

Abb. 7 
Truen aus der 

Sammlung von 
Rudolf Olgiati in 
der Ausstellung 

«Elemente im 
Dialog» im Gelben 
Haus 2024/2025 

(foto Gaudenz 
Danuser).
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